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Grundrichtungen der Weltmystik
Gezeigt Beıispiel eıster Eckharts
und Johannes’ VO Kreuz

Katharına Cemimng
Die abendländische Auseinandersetzung mıt dem Phänomen Mystık 1St
Z eıl immer och bestimmt VO der Vorstellung, Mystik se1 kulturell
gepragt SO ware die östliche Mystik quietistisch-kontemplativ, die abend-
liändische aktıv. Besonders deutlich verirat Albert Schweitzer diese An-
siıcht. Dagegen argumentierten anderem Radhakrishna und
Commaraswamy. uch Albert vertritt einen Ansatz, der nıcht VO kul-
turellen Prägungen, sondern VO  e strukturellen Gleich- der Ungleich-heıiten ausgeht. Was die Vorstellungen des einzelnen Mystikers bzw. der
einzelnen Mystikerın weıt mehr estimmte als der relig1ös-kulturelle Hın-
tergrund, WAar die Eıgenart für einen estimmten Weg (5Oft. Der intel-
lektuelle Mensch beschritt eher den Erkenntnisweg, während der CIHO>-
tionale den Liebesweg oing auch WL unbestritten 1St, ass 1n den
geNaANNLEN abrahamitischen Religionen der »Liebesweg« der vorherr-
schende W al. Wır finden 1n Indien 7 5 neben den Advaita
Vedantins, dıe einen absoluten Monismus vertireien, Bhaktı- Yogins mıiıt
einer personalıstischen Gottesvorstellung; 1n der islamischen Mystikstehen Eınheitsmystiker w1e€e Bayazıd, al-Hallas der Ibn Arabı, die die
Beseitigung jeglichen Unterschieds zwiıischen (7OffT und Geschöpf tordern,
neben Mystikern W1€e Gunaı1d der “Attar, die die völlige Eınswerdung VO  a
(zott und Geschöpt verwerfen, die Einheıit (sottes nıcht gefährden.Ebenso verhält sıch 1in der christlichen Mystik. Eın Monıiıst W1€e eıster
Eckhart, der jede Irennung zwischen Schöpfer und Geschöpf einzureıißen
versuchte, steht neben dem Liebesmystiker Johannes VO Kreuz, für den
der Graben zwischen (3Ott und Mensch nNn1ıe ganz überwinden W Aal.

Wır möchten 1U Z eR einen exemplarısch innerhalb der christlichen
Kultur anhand der Lehre eıster Eckharts und Johannes’ VO Kreuz Ze1-
DCNH, die AÄAhnlichkeiten und Dıfferenzen dieser beiden Geılsteshaltun-
SCH liegen, FA1 anderen durch Verweise auf die islamısche Mystik
verdeutlichen, Aass die Ahnlichkeiten und Dıiıtferenzen dieser Grund-
erfahrungen nıcht kulturell bestimmt sind.! Der Grund der Dıiıfferenz 1St
vielmehr metaphysıscher Art Wiährend das Ziel der Vertreter des Er-

Hıerzu ELW. Georges Vallın, Volne 110 e vole d'amour. Sısteron 1980 11 »Eınerseıts,
das W as WIr relig1öse ‚Erfahrung:« des Iranszendenten CNNECI, entspricht den Beziehun-
SCH des Menschen mıt dem ‚persönlıchen: Absoluten (Schöpfergott 1m jüdısch-christ-lichen Monotheismus, Ishvara 1mM Hındu1ismus) W1e€e S1IC sıch z. B 1m Liebesweg(bhakti-marga) des Hıiınduismus ausdrücken, oder 1n der Mystık VO Johannes VO
Kreuz. Andererseits, beruht dıe ‚Erfahrung:« oder die ‚metaphysische Verwirklichung«der Iranszendenz auf den Beziehungen des Menschen ZU transpersonellen Absoluten

WI1€ S1e 1mM ‚Erkenntnisweg« (jüana-marga) des Hınduismus oder bei eıster Eckhart
1m Christentum gedacht und gelebt werden.« (Übers. AaUuUs Franz. v.d Autorın)
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kenntniswegs die Einswerdung miı1t einem transpersonalen Absoluten ISe
wırd eıne vollkommene Einswerdung auf dem Liebesweg und durch ıhn
selten angestrebt. Der Mensch annn sıch der Gottheit annähern Ww1e€e der
Liebende dem Geliebten. ber fast ımmer bleibt der Liebende VO @
1ebten eın Stück getrennt.“ Er a das Gefühl VO  - FEinheit verspuren,
aber 1st nıemals wirklıiıch miıt ıhr e1INs. Um nıcht die Absolutheit des Ab5-
soluten durch Endliches beschränken, erscheint CS notwendig,
eiınen unüberwindbaren Abgrund zwiıischen Mensch un: (SOF$f setzen
Was konzıpiert wurde, die absolute Reinheit und Unvermischtheit
(sottes wahren, wendet sıch 1Ns Gegenteıl, enn mi1t der ewıigen 7 weı-
eıt VO Geschöpf un Gott manıtestiert sıch WeNnNn auch ungewollt eın
absoluter, die Allmächtigkeit (sottes beschränkender Dualismus VO iıch-
tiıger Kreatur und »absolutem« (Gott. Man könnte mı1t Vallın diese Hal-
tung der nıcht vollständigen Ichvernichtung als Egolatrıe bezeichnen.
Denn W as als Demut des Menschen VOT dem Göttlichen erscheint die
Anerkennung VO  - dessen Größe be] gleichzeitiger Erkenntnis der eigenen
Nichtigkeit, hne diese jedoch radıkal vernıichten wollen bedeutete,
ass dem niıchtigen Ich eın absoluter Stellenwert eingeräumt würde. rel-
iıch würden sıch die Vertreter dieser Haltung diesen Vorwurft weh-
>  S Heißt die Forderung ach absoluter Ichvernichtung für S1e nicht, das
Göttliche 1n den Bereich des Menschlichen hıinabzuziehen? Dem liegt
jedoch eıne substantıialistische und realistische Sichtweise zugrunde. Dass
die Vernichtung des empirischen Ich L1LL1UT den Raum für das iıne freig1ibt,
diesem nıchts hinzufügt und 1in nıchts beschränkt, wırd nıcht gesehen.*

Der Weg der Remıgung
Der Weg der Reinigung, der die notwendige Voraussetzung für die Schau
der Einheit mıiıt dem Höchsten ISt; wırd VO  - beiden Rıchtungen voll-

Die einz1ıge Ausnahme stellt der Bereich der Liebe, und damıt der
des Wıillens dar. Weıl für die eıne Rıichtung das Göttliche die absolute
Liebe 1St, darum I1USS$ der Mensch durch Abscheidung alles Kreatürlichen
diese Liebe ın sıch erwecken. Dies ware und für sıch eın Problem,
enn auch 1n den monistischen Strömungen wiırd das Letztprinzıp oft-
mals mıt Begriffen WwW1e€e Liebe der Glückseligkeit umschrieben. Das
eigentliche Problem besteht vielmehr darın, 4ass diese Liebe nıcht
hyperbolisch verstanden wird, sondern (3Oöff damıt begrifflich fixiert
WIrTr

13 Freiwerden VvVO  e allem Kreatürlichen
Solange 1in der Seele och ırgend vorhanden 1St; annn die Eınswer-
dung miıt (Gott nıcht stattfinden. S1e I1NUSS sıch 2A7 VO allem entiäußern.

Dass dies nıcht ımmer ISt, zeıgt dıe frühislamische Mystik, insbesondere Hallag, der
Märtyrer der Liebe, der Ww1e€e kaum eın anderer den Liebesweg beschritt, und doch die
völlige Vereinigung, Ja Einheıt VO' Liebendem und Geliebten VeOeriIrAat
Vgl Vallın, VoıleI et vole d'’amour. Amw©Ox
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Dies alles 1St notwendig, S vollkommenen Vereinigung mıt Czott gelangen; denn
dazu wiırd gefordert, da{fß die Seele durch freie, reine und absolute Entäußerung auf jede
Wahrnehmung, Neıigung, Freude den Geschöpfen verzichtet, bıs S1e Jjene Reinheit
und Nacktheıt erreicht, 1n der S1e sıch be] ıhrer Erschaffung durch (50tt betand Und
diese Nacktheit 1Sst nıchts anderes als das Lassen aller Dıinge, die durch die Sınne und
Vermoögen 1n das Innere des Menschen eintreten

Der Weg (sott führt ber die totale Entäußerung und Abscheidung
aller Sınnestätigkeıt. >Durch blindheit, taubheit, stummheit«> kommt INan

CSOLt. Alles, W as für das menschliche Daseın notwendıg 1St, I1USS$s WCB
Dabei spielen die Sınne die entscheidende Rolle, enn durch sS1e dringt die
Außenwelt 1Ns Innere des Menschen. Das Problem besteht in der Iden-
titikation der Seele mıt den Sınnen, die S$1e A4US ihrer uhe und Unge-
schiedenheit werten.® Denn diese Identifikation schafft Unruhe und
Verwırrung, die die Seele umhertaumeln lässt.

Dıiıeses Werk der Entäußerung mMu 1n erster Linıe be] den außeren Sınnen seiınen Antang
nehmen. Es MU: grofße Selbstüberwindung und Selbstverleugnung Tage treten, wobel
die Sınne aller enuüsse ledig und bar werden mussen, die ıhrer Tätigkeit entsprechen.’

Die Bilder, die die Sınne in die Seele hineintragen, leiben 1n ıhr aufgrund
iıhrer Verschmelzung mı1t der Sinnlichkeit haften. Durch diese gelangt das
unterscheidende Erkennen 1n die Seele Es verhindert, (sott 1n seiner (]n=-
unterschiedenheit erkennen. Denn 1STt Ja gerade nıcht durch Diıskur-
S1v1tÄät begreıften. Vielheit ZersSireut die Seele Um wıeder Z ursprung-
lıchen Einheıit gelangen, mussen die Biılder A4US der Seele vertrieben
werden. S1e INUSS aller Vorstellungen und Formen nackt und entblöfßt seın.®
en Grund für die notwendige Radıkalıtät dieser Entleerung führt
Johannes

Selbst WE uch 1Ur noch ine Neigung hat der WE der Geıst noch einer Eın-
zelheıt testhält, gleichgültig, ob oder gewohnheıtsmäßig, reicht dies schon,
damıiıt das Liebkosen und das tietfinnerliche Verkosten des eıstes der Liebe, der
aut SAaMNZ hervorragende Weıse alles Verkosten in sıch enthält, weder verspuren noch
schmecken noch sıch mıiıt ıhm austauschen kann.?

Bel eıster Eckhart finden WIr dieselbe Begründung für die notwendige
Entleerung der Seele VO allem » Kreatürlichen«.

Johannes VO Kreuz, Simtliche Werke ın tünt Bänden. Übers Aloysius ab Immac.
Conceptione/P. Ambrosius A:S Theresia, ünchen 1924—29, künftig d 326 Bei
dem hier zıtıerten Werk »kurze Abhandlung«, künftig andelt sıch vermutl.
ıne unechte Schrift, die ber 1n der SPpan krit. Gesamtausg. VO (Obras del
Mistıco Doctor San Juan de la Ciruz. Edıitiön ceritica. Bde., Hg Gerardo de San Juan de
la GCruz, Toledo 1912—-1914) enthalten 1St. Wır verwenden S1e trotzdem, da die Intention
eindeutig Juanıtisch ISt. Vgl E
Hellmut Rıtter, Die Aussprüche des Bayezıd Bıstami. In Frıtz Meıer, Westöstliche AB-
handlungen. Wiıesbaden 1954, 231-243, 240
Vgl D 285; be] dem hier zıtierten Werk »Zwiegespräch zwıschen Christus, dem
Bräutigam, und der bräutlichen Seele«, künftig andelt sıch vermutlıc ıne
unechte Schriutt. Wır verwenden S1e trotzdem, da die Intention eindeutig juanitisch 1St

> 337 KAS vgl D, 114
Vgl 5: 341 KAS
Johannes VO Kreuz, die Dunkle Nacht Ulrich Dobhan/FElisabeth Hense/Elisabeth
Peeters (Hg./Übers.), Freiburg/Basel/Wien 1995; 123—124; künftig Dunkle Nacht.
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Wo dıe Kreatur endet, da beginnt Ott se1n. Nun begehrt (sott nıchts mehr VO  - dır,
als da{fß du AUS dır selbst ausgehst deiner kreatürlichen Seinsweilse nach und (Jott Gott 1n
dır se1ın aßt as geringste kreatürliche Bıld, das sıch Je 1n dich einbildet, das 1St grofßß,
WI1e Ott orofß ist. Warum? Weiıl dich eiınem anzen (Jott ındert. Eben da,
dieses Bıld 1n dich eingeht, da mu{fß (sOtt weıchen und seiıne I1 Gottheıt. Wo ber
dieses Bild ausgeht, da geht (sott ein.!9

Wenn 11U jemand den spanischen »mystischen Doktor«, fragen ollte,
»welches 1St die Grundursache, der Glaube eıne solche Selbstver-
niıchtung verlangt«?, autete die Ntwort: weıl »die vollkommenste
Vereinigung und Umgestaltung der Seele 1in (JOtt« vollbringt.'! Nur durch
den Prozess der Reinigung und Abscheidung VO allem Sinnlichen annn
die Seele 1n den Stand der Vereinigung eintreten.

Damıt der Mensch 11U  — diesen oroßen Dıngen voranschreiten kann, 1st csehr AaNSC-
bracht und notwendig, da{fß diese dunkle Nacht der Kontemplation ıh: Zzuerst 1n seıner
Unzulänglichkeıit gänzlıch zunichte macht, indem S$1€e€ ıh 1n Dunkelhlheıt, Trockenheıit,
Bedrängnis und Leere versetzt.!*

Wo der yöttliche Lichtstrahl die Seele FrÄGTt. vernichtet alle Begierden
und Anhaftungen 1n der Seele durch seıne Dunkelheit.!* Dass diese Ver-
nıchtung und Leerwerdung eın Verlust iSt, macht Juan deutlich.

Wenn die Seele ZUr vollkommenen Vereinigung mıt (Gott in diesem Leben C-
langt Ist, dann werden al] ıhre Begehrungen und Kräfte mıiıt allen Neıigungen und Tätıg-
keiten, die aus sıch NUur die Ertötung und Beraubung des geistigen Lebens verursachen,
1n göttliche umgewandelt.!*

F Überwindung des Verstandes
Die Aufgabe der Verstandestätigkeit 1st notwendig, ZUur geforderten
Leerheit der Seele gelangen. Durch den Verstand erschliefßt sıch der
Mensch Weltwirklichkeit. Er gewıinnt immer orößere und tiefere Fr-
kenntnisse ber die Welt und seın Daseıln. och eiım Nachdenken ber
das Göttliche gerat der Verstand 1Ns Taumeln, da seın Wıssen nıcht hın-
reicht, dieses ertassen. SO heißt be1 eıster Eckhart 1n Anlehnung
Dıionysıius Areopagıta:

eıster Eckhart, Dıie deutschen Werke Bde I-IIL,V). Josef Quint (Hg./Übers.), Stutt-
gart 9276, künftig (soweıt nıcht anders vermerkt, sınd Übers dieser Aus-
yabe entn.); 1, 92,/7-93,3; vgl Meıster Eckhart, Franz Pteittfer (Hg.), Deutsche
Mystiker des Jahrhunderts. Bd Meıster Eckhart, (einz1ıge) Abteilung: Predigten,
Traktate. Leıipzıg 185/, 1mM Folgenden zıtlert: Pteitter (soweıt nıcht anders vermerkt, han-
delt sıch Eıgenübersetzungen); Pfeiffer, 12,9—-1 »Soll (sott eingehen, mu{ß
gleich die Kreatur hinausgehen.« Übersetzung: Meıster Eckhart. Deutsche Predigten und
Traktate. Josef Quint (Hg./Übers.), Zürich 1979 usg. Neuedition 1m Folgen-
den zıtiert: Quint, Meıster Eckehart. Deutsche Predigten und Traktate, 426

9 361 K.A.)
12 Dunkle Nacht, 124
13 Vgl Dunkle Nacht, F21

361
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Sankt Dionysıus Sagl Alles, W as WIr erkennen, W as WIr zerteılen der dem WIr Unter-
schiedenheiıt beilegen können, das ist. nıcht Gott, denn 1n Gott 1St weder »d1es« noch
»das . W aAs WIr abzuziehen oder durch Unterscheidung ertassen vermögen.‘”

Deswegen darf Geilst nıchts haften. »Er 1st eın Einwohnen 1n seıner
eiıgenen lauteren Wesenheıt, 1ın der CS nıchts Anhaftendes o1bt. Was SA11-
Fall« hat, das INUSS hinweg.«!® Wo der Verstand se1ın Unvermögen einsieht,
gerat 1n den unendlichen yöttlichen Abgrund und verliert sich 1n ıhm;
adurch AT die Seele (sott durchdringen und ıhn schauen.!7

In dem Moment, 1in dem alle FEindrücke und Vorstellungen aus dem Ver-
stand vertrieben sınd, wiırd die menschliche 1n die allumfassende göttliche
Vernunft verwandelt, die fre1 VO allen Leidenschaften 1St.

Denn da meıne Seelenvermögen und Leidenschaften, meıne Bestrebungen und Neıgun-
gCHh 1U endgültıg zuniıichte geworden und beruhigtT, Lrat ich A4US meiınem Um-
ga und Wirken nach menschlicher Art heraus, hın einem Wıiırken und Umgang nach
der Art (sottes. Das bedeutet: Meın Erkenntnisvermögen EraTt AUS sıch heraus und wurde
aus eiınem menschlich-natürlichen einem vöttliıchen; enn da sıch (sott durch die-
A a  — Läuterungsprozefß einte, versteht 1U  e nıcht mehr dank der eigenen Lebenskraft
und des eiıgenen natürlichen Lichtes, sondern dank der göttlichen Weısheıt, mıt der
geeınt wurde.!8

eıster Eckhart geht 1ın der Forderung ach Aufgabe der Verstandestätig-
e1ıt weıt, ass verlangt, der Mensch musse des Wıssens ledig
werden, damıt Gott 1in ıhm wirkt. Mehr och »Er mu{ß vielmehr ledig
seın alles Wıssens, da{fß nıcht WISse och erkenne, da{ß (sott in ıhm
wirkt.«!? Dıiese Radıkalıität ist für Johannes unvorstellbar, bleibt ıhm Gott
doch ewiglich eın Gegenüber:

Dieses Vergessen heifßt uch eın »An Nıchtsdenken«, das lln bezüglıch der (36:
schöpfte, nıcht ber bezüglıch des Schöpfters, da IC Ja [Christus] der Gegenstand und das
beseligende Ziel deines Verstandes und Wıllens bın.?°

Nıcht durch das Erkennen CGottes wırd ach Eckhart die höchste Seligkeit
erlangt, sondern durch die Aufgabe aller Erkenntnis, die den Weg fre1i-
macht ZUuUr unmıiıttelbaren Schau des Göttlichen.

Nun hat etliche Leute edünkt, und scheint uch Sanz ylaubhaft, dafß Blume und
Kern der Seligkeit 1ın jener Erkenntnis liegen, be] der der Geıist erkennt, dafß (ott CI -

kennt: denn, WENnN ich alle Wonne hätte und wulfte nıcht darum, W as hülfe mMI1r das und
W as für iıne Wonne ware MI1r das? Doch Sapc ıch mıiıt Bestimmtheit, da{fß dem nıcht 1St.
Ist oleich wahr, da{fß die Seele ohne dies nıcht selig ware, 1sSt doch die Seligkeıt nıcht
darın gelegen; denn das ‘9 worın d1e Seligkeit besteht, 1st dıes, da{fß die Seele Gott —
verhüllt schaut.?!

15 ILL, ,  S
16

1/
E 56,5—/7; vgl 1L, 266,3; I ‚  &a

18
Vgl 5318 (K.A.); SI KAD
Dunkle Nacht 102

19 I ’  , vgl Die Predigten Taulers. Hg Ferdinand Vetter, Berlin 1940, 1m
Folgenden zıtlert: Tauler (soweıt nıcht anders vermerkt, andelt sıch Eigenüber-
setzungen); Tauler, 117,33—34: »und in diesem Abgrund verliert sıch der Geıst selbst und
weılß weder VO Gott noch VO sıch selbst

D, 258 ZG)
V, 116,23—29.
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Aus der Einsıicht der Unmöglıchkeıt, ber (ott wıssen, gelangt
der Mensch zZUT Einsıicht des Nıchtwissens:

Aus dem Wıssen mu{ß I1a 1in eın Unwissen gelangen. Dann werden WIr wissend werden
mıt dem göttlıchen Wıssen und dann wiırd Unwissen MIt dem übernatürlichen
Wıssen geadelt und geziert werden.??

Ahnlich heißt be] ‚/Attar: »Deın schmerz kommt ZuUuUerst aus dem ach-
denken, endet 1in ratlosem taunen Das wı1issen IcL nötıg, wıssen,
A4aSSs seın ende unwissenheit 1St. « uch Johannes meınt, 4SS die Seele,
sobald sS1e 1mM unendlichen Abgrund versunken ST erkennt, 4aSs alles iırdi-
sche Wıssen H1r eın Nıchtwissen 1ST.

Da 1U  m die Seele sıch 1im Lichte dieser alles überwältigenden Erkenntnis befindet,
kommt S1e ZUuUr Eınsıicht, da{fß alle Kenntnisse, die sıch nıcht Jenes Öchste Wıssen
drehen, diesen Namen nıcht verdıenen, vielmehr ein Nıchtwissen sınd

Aufgabe des breatürlichen Wıllens
uch WEeNn ach Juan de la Ciruz die Vereinigung mıiıt (3öft durch den
Wıllen geschieht, INUSS doch der Eıgenwille des Menschen aufgegeben
werden, enn dieser 1St der größte Feind des Göttlichen. Durch das Insıs-
tieren auf seınen Wıillen ann der Mensch nıemals erfahren, W as (sottes
Wıillen iSt. Erst der menschliche Wiılle 1MmM Göttlichen aufgeht, ann
zr Vereinigung kommen.264  Katharina Ceming  Aus der Einsicht der Unmöglichkeit, etwas über Gott zu wissen, gelangt  der Mensch zur Einsicht des Nichtwissens:  Aus dem Wissen muß man in ein Unwissen gelangen. Dann werden wir wissend werden  mit dem göttlichen Wissen und dann wird unser Unwissen mit dem übernatürlichen  Wissen geadelt und geziert werden.?  Ähnlich heißt es bei ‘Attar: »Dein schmerz kommt zuerst aus dem nach-  denken, er endet in ratlosem staunen. Das wissen ist nötig, um zu wissen,  dass sein ende unwissenheit ist.«” Auch Johannes meint, dass die Seele,  sobald sie ım unendlichen Abgrund versunken ist, erkennt, dass alles irdi-  sche Wissen nur ein Nichtwissen ist.  Da nun die Seele sich im Lichte dieser alles überwältigenden Erkenntnis befindet, so  kommt sie zur Einsicht, daß alle Kenntnisse, die sich nicht um jenes höchste Wissen  drehen, diesen Namen nicht verdienen, vielmehr ein Nichtwissen sind ...?*  1.3 Aufgabe des kreatürlichen Willens  Auch wenn nach Juan de la Cruz die Vereinigung mit Gott durch den  Willen geschieht, so muss doch der Eigenwille des Menschen aufgegeben  werden, denn dieser ist der größte Feind des Göttlichen. Durch das Insis-  tieren auf seinen Willen kann der Mensch niemals erfahren, was Gottes  Willen ist. Erst wo der menschliche Wille im Göttlichen aufgeht, kann es  zur Vereinigung kommen.  ... so muß dieses Vermögen in all seinen Zuneigungen und Gefühlen zuerst geläutert und  zunichte gemacht werden.?  Für Meister Eckhart ist der Eigenwille verantwortlich für alle Unruhen,  die in der Seele entstehen. Ohne den Eigenwillen würde die Seele in un-  trüglicher Gelassenheit verweilen.  Es ist der Eigenwille, wenn zwar du‘s auch nicht weißt oder es dich auch nicht so dünkt:  niemals steht ein Unfriede in dir auf, der nicht aus dem Eigenwillen kommt ...?  Nur wer bereit ist, sich seines Eigenwillens zu entledigen, verdient den  Titel Mensch, denn nur dieser lässt sich nicht mehr vom selbstischen Stre-  ben leiten. Solange der Mensch noch nach seinem eigenen Willen handelt,  so lange handelt er gegen seine wahre Bestimmung.” Derjenige, der nicht  mehr aus Eigenwillen, sondern aus dem göttlichen Willen heraus handelt,  tut dies jedoch nicht aus Zwang, sondern aus der absoluten Freiheit, die  iıhm aus dem Einssein mit Gott erwächst.  Gott [aber] zwingt den Willen nicht, er setzt ihn [vielmehr] so in Freiheit, daß er nichts  anderes will, als was Gott selber ist und was die Freiheit selbst ist. Und der Geist [hin-  22  Pfeiffer, 15,5-10; Übersetzung: J. Quint, Meister Eckehart, Deutsche Predigten und  Traktate, 430; vgl. Pfeiffer, 25,34-36.  23  H. Ritter, Das Meer der Seele, 83.  24  25  SW 4, 209.  Dunkle Nacht 125; vgl. SW 5, 353 sowie SW 5,135 und SW 5,119 (K.A.).  DW V, 192,3-5.  27  Vgl. DW V, 226,4-9.MU: dieses Vermögen 1n all seinen Zuneijgungen und Getfühlen Zzuerst geläutert und

zuniıichte gemacht werden.?>

Für eıster Eckhart 1St der Eıgenwille verantwortlich für alle Unruhen,
die 1n der Seele entstehen. Ohne den Eigenwillen würde die Seele 1in
trüglicher Gelassenheit verweiılen.

Es 1st der Eıgenwille, WECI11 War du‘s uch nıcht weılst der dich uch nıcht dünkt:
nıemals steht eın Unfriede 1n dır auf, der nıcht aus dem Eıgenwillen kommt

Nur WCTI bereıt ISt, sıch seines Eigenwillens entledigen, verdient den
Titel Mensch, enn LLUT dieser lässt siıch nıcht mehr VO selbstischen Stre-
ben leiten. Solange der Mensch och ach seinem eigenen Wıiıllen andelt,

lange andelt seıne wahre Bestimmung.“/ Derjenige, der nıcht
mehr aus Eıgenwillen, sondern A4aUs dem göttlichen Wıllen heraus andelt,
E 1eS$ jedoch nıcht AaUus Zwang, sondern aus der absoluten Freiheit, die
ıhm Aaus dem Eınssein mıt (ZO1 erwächst.

(35öft [aber] zwıingt den Wıillen nıicht, ıh [vielmehr] 1n Freıiheıit, da{ß nıchts
anderes will, als W as (sott selber 1St und W as die Freiheit selbst 1St. Und der Geılst [hın-

22 Pfeıffer, e  9 Übersetzung: Quint, Meıster Eckehart, Deutsche Predigten und
Traktate, 430; vgl Pfeıiffer, 25,34-36

23 Rıtter, Das Meer der Seele, 83

25
4, 209

Dunkle Nacht 125; vgl 9 2353 SOWI1e 5135 und 5419 K A
\ ‚3—5

Ea Vgl V, ®:  A
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wıederum] VELIINAS nıchts anderes wollen, als W as (sJott will; dies ber 1st nıcht seıne
Unfreiheit, 1st seıne ureigene Freiheit.?®

Wıe radıkal Eckhart mıt der Entledigung des Wollens, Denkens und
Fühlens Ernst macht, zeıgt der folgende Satz AaUs der Predigt >Beatı PauU-

spirıtu«:
Ich habe vorhın gESAZT, das se1 eın Mensch, der nıcht eınmal] den Wıllen Gottes
ertüllen will, der vielmehr lebe, da{ß seıines eigenen Wıillens UN des Wıillens (sottes

ledig sel, w1€e er W dl, als Inoch] nıcht war.*?

Sogar des yöttliıchen Wıillens 11USS5 der Mensch ledig se1ın, 1ın der Eını-
guns MmMIt (sott weılen. Den Grund dafür o1bt Eckhart annn auch

In dem Durchbrechen aber, iıch ledig stehe meınes eigenen Wıllens und des Wıillens
(sottes und aller seıiner Werke und (sottes elber, da bın ich über allen Kreaturen und bın
weder »(Gott« noch Kreatur, b1n vielmehr, W as iıch W al und W as ıch leiben werde Jetzt
und immertort.?°

Im Vergleich aı klingt Johannes Aussage, An der Mensch 1LLUT och das
wollen darf, W as (Gsott will, sehr moderat.

Deshalb I1 WIr, da{fß der Wılle sıch jeder besonderen Liebe ırgend einem Gute, se1i
natürlich oder übernatürlich, entschlagen MU: und L1UTr den allgemeinen Willensakt

setizen darf, wollen, W ds (sott ll In dieser Gleichförmigkeıt uULNseICcsS Wıllens mıt
dem yöttlıchen esteht einerseıts die wahre Entblößung und Armut des elstes und
dererseits die Söchste Vollkommenheit. 1E orößer die Gleichtörmigkeıit, desto innıger die
Vereinigung, die Ja darın besteht, da{fß zwıschen beiden Wıllen L11UT eın Wollen und
Nıchtwollen 106

Sıch selbst sterben
Sobald die Seele VO allem Sinnlichen eben auch VO  — Vernuntft und Wıllen
ledig iSt, kennt S1e sıch nıcht eiınmal mehr selbst. Dıies mMag nıcht 11-

dern, 1St sS1e doch 1n ıhrem Haften Kreatürlichen ein eıl desselben.
Gelingt IT das Kreatürliche VELSCSSCH, ann verg1sst sS1e sıch selbst.
Alles, außer Gott, 1St ıhr F reinen Nıchts geworden.

Außerdem aflst die Vergöttlichung und Erhebung des (Gelstes Gott, durch welche die
Seele entrückt und 1n Liebe versenkt (2Oft wiırd durch Teilnahme, keine Eriınnerung
ırdısche Dınge Z sS$1e 1st nıcht 11UT allen geschöptflichen Dıngen, sondern uch sıch selbst
entfremdet.*?

Das Sıch-selbst-Sterben 1St auch 1n der iıslamıschen Mystık Grundbedin-
gung für die Vereinigung mıiıt dem Absoluten.® Wer alles Aaus sıch O1

28 ; /8,2-5
29 : ‚„  e

IL, ,6—5  xx
32

; 354 K.A.)
33

4) 27022114
Vgl Rıtter, Das Meer der Seele, 5803 » Wenn du stirbst VOT dem leiblichen tode, wiırst
du 1ın jenem einen augenblick die ILwelt erlangen.« Eıne Stellensammlung AT Selbst-
vernichtungsproblematik/Entwerdung (fana) be] ‘Attar vgl Rıtter, aa 5/5—595;
vgl AÄAnnemarıe Schimmel, Al-Halladsch »O Leute rettet miıch VO Gott«, Freiburg/
Basel/Wien, 105 » L ötet miıch, meıne Freunde! Denn 1M Tod 1Ur 1st meın Le_ben«. Vgl
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fen hat der 11USS$5 auch sıch selbst hinauswerten Denn NUr annn 151 Platz
für das Göttliche Menschen Durch SC1IMHN Streben und Verhaftetsein
Ich macht sıch der Mensch für SsSC1IN 1e] unfrel. Aus dieser Einsicht heraus
Sagl der Mann Straßenrand, den der König fraot: »Möochtest du ıch
se1n? Ich möchte gerade nıcht iıch SC1II &«X Ist die Seele sıch selbst und
allen Dıngen entiremdet, hat S1C die wahre uhe der beseligenden Schau-
ung erlangt.

Nachdem der Geilst sıch VO  a der Seele hat, indem MIt dem Schwerte der
Selbstverleugnung und Abtötung die Regungen und Tätıgkeıit der Fassungsvermogen
aufgehoben und sıch mıiıttels des Glaubens und der Liebe ZUTr Erkenntnis (sottes erho-
ben hat, steht still und ruht AauUus dem Ruhepunkt und verweılt ganz Ruhe ı
ganz ruhigen, friedvollen Beschauung

Zum wahren Leben führt der Weg durch den 'Tod » Wer allem abzuster-
ben weıiß findet Leben allem X  56 Eıne Einsıcht die auch für die Eck-
Art sche Lehre VO höchster Bedeutung 1ST

Dadurch wiırd die Seele allein vollkommen selig, da{fß S1IC sıch die Gottheit wirtt
weder Werk noch Biıld IST, damıt S1C sıch dort verlöre / a N n ME So 1ST ® s sıch selbst LOL

und ebt (5Ott und W as da LOL 1ST das wiırd zunichte (zenau wırd die Seele zunichte,
die der Gottheıit begraben wırd

Ist der Mensch VO  . allen Bindungen tre1 geworden, annn hat Gott
keine andere W.ahl mehr als sıch diese Seele einzugießen

Ebenso Sapc 1Ch V dem Menschen, der sıch selbst zunıchte gemacht hat sıch selbst,
Gott und allen Kreaturen Dieser Mensch hat die Stäatte bezogen, und

diesen Menschen MUu sıch Gott ganz und Sal ergielßsen, oder 1ST nıcht (3Oft 38

Für Johannes VO Kreuz 1ST 1€eSs OS undenkbare Vorstellung Es obliegt
der göttliıchen Allmacht sıch IT der Seele VEICINISCH Der Vorgang der
Leerwerdung ezieht sıch 1T auf die Seele, nıcht aber auf (3Otf selbst
Eckhart hingegen sieht der Aufgabe aller Vorstellungen eben auch die
der Gottesvorstellungen, die Grundbedingung der Eınswerdung. Damıt
1ST (5Ott als C1nMN stehendes Objekt, als C111 Vorstellungsgehalt SCHAUSO V1
nıchtet WIC alle anderen Biılder. Dass dieses Leersein und Ledigsein nıcht
durch CI außere Abgeschiedenheit erreicht werden kann, sondern 1Ur

Rumı, Traumbild des Herzens. UÜbers Johann Bürgel, Zürich T: » Was soll ıch
tun?« rief iıch » Nenn INr die Pflicht!« Er »Stirb!« » Wenn INC1NET Lampe

gebricht?« Er »Stirb!'« »Laß mich der Falter Deiner Kerze seiın!«
drängte iıch »Du, dessen Antlitz gleicht der Kerze Licht!« Er »Stirb!«

35
Kıtter, Das Meer der Seele, 579

SW/ 347 (K.A.); vgl s \ 258 (ZG); SW 5 114 S W 116
SW 118

3/ Pfeıiffer, 242,1—/; vgl Y 294,7_, vgl Meıster Eckhart, Die lateinıschen Werke (Bde
FE LV-V), Hg/Übers. Konrad We1ss Pt Al Stuttgart 6—1  „ künftig (soweıt
nıcht anders vermerkt, sınd die Übersetzungen dieser Ausgabe entnommen); 1V,

18
448 ,3—
DW IL 415,1_3) vgl9‚6—/7

39 Vgl L, 25;6—26,5 dazu Katharına Ceming, Mystık und Ethıik beı Meıster Eckhart
und Johann Gottlieb Fichte. Frankturt 1999 129500 die Übersetzung und Inter-
pretatıion dieser Stelle beı Hans Sturm, Leerheıt gleich Gelassenheit. In FEdich Stein
Jahrbuch (2000) 24 /
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durch das Aufgeben seıner selbst, darauf welılst Eckhart och einmal e1IN-
dringlich hın Dıies 1St auch der Grund, FEckhart“*® 1M Gegensatz

]Juan “ der passıven Beschaulichkeit gegenüber der Tätigkeit keinen
Vorzug einräumt. 1)as Fliehen in die Einöde nutzt nıchts, da sıch der
Mensch, egal wohin geht, immer selbst mıtnımmt. Er I1US$5 1n sıch eıne
geistige Einöde schaften.

Darum fang zuerst be] dir selbst und dıich! Wahrhaftig, liehst du nıcht Zzuerst dich
selbst, wohın du OnN: liehen9 da wiırst du Hındernıis und Unfrieden tinden,
ımmer uch se1.7“

Unfassbarkeit (Jottes

Wo die Beschreibung (sottes geht, 111US5 der Mensch schweigen;
enn (3Ott überschreitet se1ın Fassungsvermögen. Dennoch 111 der
Mensch wıssen, wer (5Oft 1St Be1i dieser Suche gerat jedoch in eınen sıch
ımmer schneller drehenden Strudel, der ıhn in den Abgrund der Unaus-
sprechlichkeit reißt, alles Fragen authört.

Was 1sSt Gott? Er 1st mehr als eın Seın, mehr als eıne Substanz, mehr als Güte, mehr als
Weisheit und mehr als alles, W as WIr erkennen können. Was 1St Iso Gott? Und während
S1€Ee [die Seele] U:  3 sucht, W as ist, tindet sS1e nıchts, W as (Gott gleichkommt, und
schaut S1e ıh: als Unfaßbares, Unaussprechliches und Unverständliches, dafß S1e
sıch 1ın eiınen Abgrund versenkt sıeht, S1e jeden alt verliert und in volle Ohnmacht
versinkt; und 11U  — wiırd der Wılle enttlammt und entzuündet. Dıie Liebe Spannt iıhre Segel
deutliche Einzelerkenntnis erkennt.®*
AaUs, nachdem der Verstand S1€e eingezogen, und die Seele lıebt, W as sS1€e nıcht durch ine

Be1 Eckhart heißt in Anlehnung eınen »Meıster«: »(Gott 1St überse1-
en! und ber alles Lob und unbegreitbar und unerkennbar.«“** Und Ar}

dem iıslamischen Mystiker al-Hallasg 1St folgender Ausspruch überliefert:
» Wer Ihn kennt, beschreıibt Ihn nıcht. und Wer Ihn beschreıbt, kennt Ihn
nıcht.«*>

Es stellt sıch 1U aber die FTrage; W as lıebt die Liebe be1 Johannes, da Ja
jedes Erkenntnisobjekt vernichtet ST w1e selbst Sagt Wohıin geht der
Wılle, WCNN die Seele 1n Ohnmacht versunken 1st? Warum annn die Seele
nıcht 1m Zustand der Selbstvergessenheıit verweılen, schaut sS1e doch durch
diese Unerkennbarkeit (sottes die göttliche Fınsternıis, 1n die S1Ce sıch ganz
verloren hat

40 Vgl , 481—492; vgl Ceming, Mystik und Ethik beı Meıster Eckhart und Jo
hann Gottlieb Fichte Kap BT1a
Vgl D: 280 (ZG) »Zweıtens Sapc ich dir da{fß die Übungen des beschaulichen 1 e

472
bens besser seıen als die des tätıgen vgl D 2760 CZ 5! 267-268 Z6)

43
V, ,  E

3, 319 (K.AS: vgl .
ILL, „  e  , vgl IV, ‚  .  ‚ Pteıffer, 497 ,34—37.

45 Schimmel, Al-Halladsch »O Leute retitet mich NT: Gott«, Dn vgl Rıtter, Die Aus-
sprüche des Bäyezid Bıstamıi, 241 »Jeder, der (sott kennt, weıß nıchts VO Gott, und
jeder, der VO: (Satf weılß, der kennt ıh nıcht.«
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Denn dann sıeht S1e klarer eın, da{ß (ZÖff IIserec Fassungskraft übersteigt. Dıie
Seele versinkt 1in Unkenntnis und gerat 1in jene obengenannte göttliıche Fiınsternıis, ebenso
Ww1e€e eıner, der der Sonne sıch nähern will, eher ZUr Einsicht kommt, da{fß der Än-
blick der Sonne seine Sehkraft übersteigt 46

Es scheıint Uuns, 4aSS die Liebe bel Johannes nıcht W1€e be1 eıster Eckhart
als eine Möglichkeit des hyperbolischen Ausdrucks für das Göttliche g-
raucht wiırd, sondern P (Gott wirkliıch einz1g und allein die absolute
Liebe ISE, die der Liebende ersehnt und auf die sıch zubewegt. Dass das
Unsagbare und Untassbare 1in und durch die Liebe erfasst werden kann,
1st aber logisch schwer nachzuvollziehen.

Eckhart schließt Aaus der Untassbarkeit (sottes die totale Negatıon aller
Begriffe und Zuschreibungen Gott, W as A3 führt, 4aSSs die Seele
» Gott« hınter siıch lassen INUSS, ZUuU wesenlosen Eınen vorzudrıngen.
In diesem Zusammenhang steht se1n berühmter Ausspruch: » Darum bıt-
en WIr Gott, ass WIr >(sottes« ledig werden.«+

Finheit

Wenn aller Vernichtung des Kreatürlichen nıcht eıner totalen
Einswerdung VO Seele und Absolutem kommt, hängt 1eSs mı1t eıner sub-
stantıalıstischen Denkweise Denn: Was leıbt, WEeNnNn der
Mensch in »selıner Nacktheit und in seınem Nıchts«*8 steht? Wır würden
wohl »Nıchts«. Und annn sıch ach Johannes 1Ur die Seele
in (3Ott verlieren und nıcht (S5ött 1in der Seele?

Bevor sıch die Seele mıt Ott verein1gt, sınd S1e beide VO einander verschieden, die Seele
VO Gott und Gott VO  3 der Seele; oll ber eıne Vereinigung stattfiınden, dann MUu eiınes
das eın verlieren und 1n das andere verwandelt werden. Nun ber 1st klar, da{fß Gott,
der Unendliche und Unwandelbare, nıcht 1n dıie Seele verwandelt werden kann, sondern
die Seele wırd 1n (3Oft verwandelt.“*?

Die Seele versinkt ZW ar iın Gott, aber sS1e wiırd nıcht (3OtrT. uch be1 : Asttar
finden WIr diese Denkweiıise.

Jeder, der Er wiırd, 1St eın versinkender (mustag14g); das se1 ferne, da{ß du> se1 Gott!
Wenn du dem geworden bıst, W as WIr gESaART haben, bist du nıcht Gott, sondern du
bist beständig 1n Gott versunken. Wıe könnte eın versunkener Mann eın hulülı seiın!>”

Die Seele IT 1n Gott aufgelöst W1€e der Tropten 1m Meer. Dennoch geht sS1e
nıcht 1n der Weiıse 1n ıhm auf, ass ILanl ürfte, S1e ware (3OÖfTT. SO
konstatiert auch Hellmut Rıtter:

Führt U das entwerden 1n (5otft be1 ‘"Attar einem zu-Gott-werden des mystikers
Ww1e€e sıch 1n aussprüchen Ww1e Hallac’s »Ich bın die gottheit« (ana l-Hagqq) oder

30 3272 (K.A.)
{L, ’  l
5 357 (K.A.)
d 362 (K2 A}

Rıtter, Das Meer der Seele, 59© hulülı bedeutet die Einwohnung Gottes 1n der Seele
entsprechend dem griechischen Wort EVOLKNOLG, das Aaus der christlich nestorianıschen
Tradıtion STammL.
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Bayazıd’s »Erhaben bın ıch« (subhanı) entladen scheıint? In den hıer behandelten
CDCH unNseIrIcs dichters 1st dies nıcht der fall.>1

Dies 1St bedeutungsvoller, da AAttar entschieden die Vernichtung
des Kreatürlichen ordert. Weil 11UT das Eıne iSt: ann eın / weıtes se1n.

Die sklavenschatt 1st dahin, und die treiheıit 1St uch nıcht geblieben, VO kummer und
freude 1St nıchts mehr 1im herzen geblieben. Ich bll'l 1U ohne eigenschaften und bın doch
nıcht hne eigenschaft. Ich bın eın gottkundiger und habe doch keine kunde Ich weiß
nıcht, ob Du iıch bıst oder iıch Du bll'l Ich bın 1in Dır aufgegangen, und die zweıheıt 1St
verschwunden.?

Die Seele 1St 1ın Gott untergegangen w1e der Tropfen 1mM Meer.° Dennoch
geht s1e nıcht 1n ıhm auf, 4SSs INa dürfte, sS1e ware Cölt. Der Flug
der dreißig Vögel AaUS den »Vogelgesprächen« endet mıt der FEinsicht eım
Anblick des Simurgh, 4SS STE selbst der Sımurgh dreißig Vögel) sınd,
hne jedoch der Sımurgh se1n.

Dıiese könıgsgegenwart 1st W1e€ eın sonnenklarer spiegel. Wer ımmer herkommt, der sıeht
sıch selbst darın Wıe könnte Je ırgend jemandes AUSC Uns dem Sımurgh] gelan-
yen:”

Wenn die Seele völlıg 1n (zatt aufgelöst 1st, annn hat 1U einmal Bayazıds
Ausruft »Ich bın Gott, xibt keinen (3Ott außer m1r <«”? 1absolute Gültig-
keıt, ezieht sıch Ja nıcht auf den empirıschen Menschen, sondern auf
den in (ZOTfE verwandelten.

Wenn jedoch das Göttliche wahrhaft unbegrenzt und unbestimmt 1St,
annn 111USS der Prozess der Einswerdung VO »Seele« und »(JOtt« eın dop-
pelter se1n, WwW1e€e eıster Eckhart Sagı »Er gebiert miıch als sıch und sıch als
mich und miıch als se1n Sein und als seine Natur.«> Bezüglıch der unklen
Nacht des Johannes VO Kreuz, ın der die Seele die Vereinigung mıt (zott
sucht, oilt wohl das abschliefßßende Zıtat:

Darüber hinaus hat diese ‚Nacht:« nıcht wirklich diese Leere hergestellt, die 11-

hafte Irrealıtät der Kreatur und die überwesenhaftte Realität des Prinzıps erreicht: S1e 1st
nıchts anderes als ıne sentimentale und methodologische Maske, die keineswegs in der
Fülle des Nıchts-Seins der metaphysischen Perspektive mündet, das s1e übrigens AI
nıcht sucht 5/

Rıtter, [)as Meer der Seele, 4O 589590
»52 Ebd., 16/; vgl 220 632 » DDa gsingen S1e dıe dreißig Vögel] in Ihm Idem Sımurgh]

tür ımmer, der schatten verschwand in der ONM
»54

54
E5d.; 591—595

55
Ebd., 631

Rıtter, Dıie Aussprüche des Bayeziıd Bıstamıu, 235 vgl 241 »Ich streıfte meın Ich ab
dann sah ich meın und zeıgte sich, da{fß iıch Er Vgl 241 »Ich suchte

Gott sechzig jahre Jang, da sah Ich, dafß ich Er Vgl 2472 »Erhaben bın ich: erhaben
bll'l ch! Wıe vgewaltig bın 1C. Ich habe mı1r selbst. Nıchts 1st 1n meıner kutte
außer Gott.« Vgl 2473 »>Ich bın dıe bewahrte tatel.< Ich bın der Weın und der Schenke.<«

I ‚  e
5 / Georges Vallin, umıere du Non-dualisme. Nancy 1987, 108 (Übers. VO der Vert.) Ob

INa  e} unbedingt VO eıner sentimentalen und methodologischen Maske sprechen INUSS,
se1 dahingestellt.
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Dıie » FEinheit« der Liebe und Wıllen

Nachdem die Seele alle Bilder und FEindrücke A4US sıch geworfen hat, C111-

geschlossen die Erinnerung sıch selbst, steht S1C völlıg leer, sıch MItL
dem Absoluten veErCINM1ISECN. Doch ı Gegensatz ZUr Seele ı1ST das (3ÖTft=
lıche be1 Juan 1U nıcht, anderen Außerungen, unsagbar,
sondern wırd als absolute Liebe aufgefasst. Die Vereinigung MIt dem
Göttlichen findet als Liebesvereinigung

Damıt der Mensch SCIMCIN Seelenvermögen für die gottgewirkte Liebeseinung geistliıch
vorbereitet und CEINZSESTUMMEL wırd mu{ ZUerst MItL all diesen Kräftften dieses BOLL-
lıche und dunkle geistliche Licht der Kontemplation CINSESAUZL und VO  - allen Ne1-
gunNngen den Geschöpfen und deren Wahrnehmung WECSBCZOHCNH werden

Dass diese Liebe nıchts mehr für sıch 111 wırd nıemand Frage stellen
und ennoch entsteht das Problem der Fıxıerung des Göttlichen als
WECNN MIt der Liebe identifiziert wırd

1)a (,Ött 11U die absolute Liebe 1ST und diese durch Willensakt C1-
fahren werden ann 1ST 6C verständlich ass die Einswerdung MItL dem
Göttlichen 616 willensmäßige Vereinigung darstellt

Dıe Vereinigung, VO der WIT sprechen und der Ziel und Abschlufß des Eınıgungs-
besteht 1ST die Vereinigung (sottes MItL dem Wıllen Er ver e1mgt sıch MI1TL ıhm als

M1 tatıgen Objekt P insotern Synterese der Öchste Spıtze des Wıllens 1ST
die auf dıe eintache Erkenntnis der übernatürliche Beschauung tolgt

Dıes bedeutet also, 24aSS der unverständliche und unaussprechliche (Saft
1U doch gefasst werden kann, nämlıch und durch den Wıillen den
(ott der Liebe aNregL und dies, weıl €zöTft die Liebe selbst 1ST

Und da der Verstand nıchts Finzelnen erkennt, entsinkt sıch selber und wird
den Abgrund der Gottheit versenkt, während der Wille das Feld behauptet, ındem
(sott hebt und venefst INN1gSStEr Liebe und übergroßer TeC1INECTr Wonne

Das deutlichste Zeichen ob tatsächlich Vereinigung Wıllen
ekommen 1ST 1ST die Ungestörtheıit der Seele

Wenn ganz und gar gewillt ISE: sıch durch nıchts VCEIWITITTIEN und beunruhigen las-
SCIlL, WenNnn alles ungestortem Frieden und Ruhe VO  e der Hand (sottes aANN1LMMET und
auf ıh: zurücktührt 1ST das B1n Zeichen, da{fß SC1I1M Wılle MI1 dem gyöttlıchen 1115 1ST

Hadert der Mensch och MIt SC1INCINMN Schicksal erhotftt das CINC, das
ere aber nıcht annn hat och nıcht die geforderte Seelenruhe erlangt

Dauernde FEinheit und zeıtliche Einheit
Im Verständnis der Radıkalität der FEinheit lıegt die wesentliche Dıfferenz
zwıischen Eckhart und Johannes Für etzten 1ST CI ununterbrochene
58 Dunkle Nacht, 119—120 35/ —

477 X vgl 3723 » Be1 jeder dieser beiden Vollkommenheiten 1ST
beachten, dass die höhere Vollkommenheit heftigen Aftekt der Liebe besteht,

den der Herr Wıillen erregt
60 SW  un 334 (K.A.)

2155—356 (K A
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Finheit mıiıt Csott 1ın diesem Leben für die Seele al nıcht erreichbar »da s1e
Ja schon durch den leichten Schimmer seıner Herrlichkeıit ohnmächtig
wiıird«. Fur Eckhart hingegen galt: Ist die Seele völlıg abgeschieden und
leer, annn annn (ott gar nıcht anders als sıch in diese versenken. Die-
ST Zustand 1st Jenseı1ts aller Zeitlichkeit. Daher 111U5S55 sıch der Mensch bei
Johannes immer wıeder mı1t der Menschheıiıt Christiı befassen, enn 1Ur

weı(ß richtig leben Der Zustand tortwährender Vereinigung 1st ıhm
1n diesem Leben och verwehrt, »bıs sıch der reinen Beschauung,
lange s1e währt, hingeben kann: wiırd S$1e aber ıhm und 1eSs
wiırd oft gewaltsam geschehen, da Ja das beständige Verbleiben 1m Gebete
und ın der Beschauung och keinem Heılıgen beschieden WAar wırd

ıhm nıcht schaden, WEn wieder der Menschheit Christı sıch n.-

det.«®? Die völlıge FEinheit der Liebe, die 1mM »lumbre de gloria« stattfindet,
1st dem Menschen erst 1mM Paradies vergonnt. Auf Erden steigt ZW arlr 1mM
Glauben immer höher, doch das absolute Ziel erreicht 1er och nıcht.
»Je mehr der Glaube VO diesem Licht durchdrungen wiırd, 11150 höher
1St der rad der Kontemplation, dem aufgestiegen 1St ber
bleibt auch Ort och mi1t eınem teinen Schleier edeckt, der das göttlıche
Antlıtz verhüllt.«®

Das (sottes- und Menschenverständnis Eckharts 1St dagegen eın völlig
anderes. Weil der Mensch wesensmäfßig ımmer das Göttliche 1ın siıch tragt,
also nıemals wirklich VO Absoluten unterschieden ist”% 5a1ın indem

VO seiner iırrtuüumlichen Weltsicht abgeht sıch den ursprünglıchen Au
stand der Einheit bewusst machen und ihn somıt wieder herstellen.

(zottes Bıld se1 in der Seele Grund WwW1€e eın lebendiger runnen. Wenn ber jemand
Erde, das 1st das irdische Begehren, darauf wirft, hindert und verdeckt ıhn, da{fß
Inan nıchts VO ıhm erkennt der gewahr wiırd; gleichviel bleibt 1n sıch lebendig, und
wWenNnn INan die Erde, die VO aufßen darauf geworfen 1St, wegnımmt, kommt wıeder
ZU Vorschein und wiırd 111l ıh: gewahr Dıie Sonne scheint hne Unterladfs; jedoch,
WECI11 iıne Wolke der Nebel zwıschen uns und der Sonne 1St, nehmen WIr den Schein
nıcht wahr.®>

Wır können den Strahl der ewıgen Wahrheit ZW ar verdunkeln, aber n1e-
mals völlıg zerstoren.

Da (Sott selbst diesen Samen eingesät und eingedrückt und eingeboren hat, kann
ohl edeckt und verborgen und doch nıemals vertilgt noch 1ın sıch ausgelöscht werden:

glüht und oglänzt, euchtet und brennt und ne1gt sıch ohne Unterlafß CGott hın.°

Um ZuUur völligen Finheit mı1t (50tt gelangen, bedarf niıcht eiıner
Jjenseıtigen Welt, sondern eınes Haltungswechsels des Menschen.
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63 Della Croce, Johannes VO Kreuz und die deutsch-niederländische Mystık.

Das Geftühl der Unterschiedenheit entsteht durch die alsche Erkenntnis einer eıgenstän-
digen Seinshaftigkeıit, die 1ın Wahrheit 11UT die absolute Nıchtigkeıt 1St.

65 DW 113,5—-16.
66 DW  9 111,18—-21.


